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      Yulia

      

      Gefangen. Eingesperrt.

      Da Lucas mich gerade mit seinem schweren, muskulösen Körper auf das Bett drückt, spüre ich diese Tatsache besonders deutlich. Meine Handgelenke sind über meinem Kopf festgebunden und in meinem Körper befindet sich ein Mann, der mich gerade durch Himmel und Hölle geführt hat. Ich kann fühlen, dass Lucas' Schwanz in mir an Härte verliert und in meinen Augen brennen unvergossene Tränen, deretwegen ich mit weggedrehtem Kopf daliege und es vermeide, ihn anzuschauen.

      Er hat mich genommen und ich habe ihn wieder einmal gelassen. Nein, ich habe ihn nicht nur     gelassen – ich habe ihn umarmt. Obwohl ich weiß, wie sehr mein Entführer mich hasst, habe ich ihn aus eigenem Antrieb geküsst, habe mich Fantasien und Träumen hingegeben, die keinen Platz in meinem Leben haben.

      Ich habe meinem Verlangen nach einem Mann nachgegeben, der mich zerstören wird.

      Ich weiß nicht, warum Lucas das noch nicht getan hat, warum ich mich in seinem Bett befinde und nicht gebrochen und blutend an eine Folterbank gefesselt. Das hatte ich nicht erwartet, als Esguerras Männer mich gestern hierher gebracht haben und ich feststellte, dass der Mann, für dessen Tod ich mich schuldig fühlte, noch am Leben ist.

      Am Leben und entschlossen, mich zu bestrafen.

      Lucas bewegt sich auf mir, sein schweres Gewicht verlagert sich leicht und ich spüre den kalten Luftstrom der Klimaanlage auf meiner schweißigen Haut. Meine inneren Muskeln spannen sich an als sein Schwanz aus mir hinausgleitet und ich bemerke, dass ich zwischen meinen Beinen wund bin.

      Mein Hals schnürt sich zusammen und das Brennen unter meinen Lidern verstärkt sich.

      Nicht weinen. Nicht weinen. Ich wiederhole diese Worte wie ein Mantra und konzentriere mich darauf, meine Tränen zurückzuhalten. Das ist schwieriger als es sein sollte und ich weiß, dass das, was gerade zwischen uns geschehen ist, der Grund dafür ist.

      Schmerz und Lust. Angst und Begehren. Ich wusste nicht, dass diese Kombination so zerstörerisch sein kann, hätte niemals gedacht, dass ich aus dem Abgrund meiner Vergangenheit so schnell wieder aufsteigen kann.

      Ich habe mir niemals vorstellen können, nach frischen Erinnerungen an Kirill einen Orgasmus zu bekommen.

      Alleine der Gedanke an meinen Ausbilder schnürt mir den Hals zu, und die dunklen Erinnerungen steigen erneut auf.

      Nein, halt. Denke nicht daran.

      Lucas bewegt sich, hebt seinen Kopf an, und ich atme erleichtert aus, als er meine Handgelenke befreit und sich von mir rollt. Das brennende Gefühl in meinen Augen verschwindet langsam, als ich tief einatme und meine Lungen sich mit der dringend benötigten Luft füllen.

      Ja, das ist es. Ich brauche Abstand zu ihm.

      Ich atme erneut ein, und als ich meinen Kopf drehe, sehe ich, dass Lucas aufsteht und das Kondom abnimmt. Unsere Augen treffen sich und ich erkenne leichte Verwirrung in der blau-grauen Kühle seiner Augen. Im nächsten Moment ist diese Gefühlsregung allerdings verschwunden und sein Gesicht mit diesem kantigen Kinn ist genauso hart und kompromisslos wie immer.

      »Steh auf.« Lucas streckt sich nach mir aus und ergreift meinen Arm. »Komm«, befiehlt er mir und zieht mich vom Bett.

      Ich bin zu zitterig um mich zu wehren, also stolpere ich einfach hinter ihm her, als er den Flur entlanggeht.

      Einige Augenblicke später bleibt er vor der Badezimmertür stehen. »Brauchst du einen Moment alleine?«, fragt er und ich nicke dankbar. Ich brauche mehr als eine Minute – ich brauche eine Ewigkeit, um mich davon zu erholen – aber ich werde mich auch mit einer Minute Privatsphäre zufriedengeben, wenn das alles ist, was ich bekommen kann.

      »Mach keine Dummheiten«, sagt er, als ich die Tür schließe und ich nehme mir seine Warnung zu Herzen, indem ich nur die Toilette benutze und meine Hände so schnell wasche, wie ich kann. Selbst wenn ich etwas finden könnte, um ihn anzugreifen, habe ich gerade nicht die Kraft dazu. Ich bin ausgelaugt, psychisch und emotional, und mein Körper schmerzt fast genauso stark wie meine Seele. Das war von allem zu viel: die kurze Verbindung die wir hatten, die Tatsache, dass er plötzlich kalt und grausam wurde, die Erinnerungen an Kirill in Kombination mit der zerstörerischen Lust.

      Und dass Lucas mich genommen hat, obwohl es dieses andere Mädchen in seinem Leben gibt, das dunkelhaarige, das mich durch das Fenster betrachtet hat.

      Meine Kehle schnürt sich erneut zu und ich muss ein Schluchzen unterdrücken. Ich weiß nicht, warum gerade dieser Gedanke so viel schmerzvoller ist als alle anderen. Ich habe keinen Anspruch auf meinen Entführer. Bestenfalls bin ich sein Spielzeug, sein Eigentum. Er wird mit mir spielen, bis er sich langweilt, und dann wird er mich brechen.

      Er wird mich töten, ohne zweimal darüber nachzudenken.

      Du gehörst mir, hat er gesagt während er mich gefickt hat und einen kurzen Augenblick lang habe ich gedacht, dass er es ernst meint. Ich dachte, dass er sich genauso zu mir hingezogen fühlt wie ich mich zu ihm.

      Offensichtlich habe ich mich geirrt.

      Tränen verschleiern meinen Blick und ich blinzele, um die Feuchtigkeit aus meinen Augen zu entfernen. Das Gesicht, das mich aus dem Badezimmerspiegel anschaut, ist mager und sehr blass. Zwei Monate in einem russischen Gefängnis haben ihren Zoll gefordert, was mein Aussehen betrifft. Ich weiß nicht einmal, wieso Lucas mich überhaupt will. Seine Freundin ist unendlich hübscher, mit ihrem warmen Teint und ihren lebhaften Gesichtszügen.

      Ein lautes Klopfen erschreckt mich.

      »Deine Minute ist abgelaufen.« Lucas' Stimme ist hart und ich kann es nicht länger herauszögern, ihm gegenüberzutreten. Ich atme tief durch, um mich zu beruhigen, und öffne die Tür.

      Er steht am Eingang und wartet auf mich. Ich nehme an, dass er mich zurück ins Schlafzimmer bringt, aber stattdessen betritt er das Badezimmer.

      »Geh hinein«, meint er und schiebt mich zur Dusche. »Wir werden duschen.«

      Wir? Er kommt mit mir mit? Bei dieser Vorstellung zieht sich mein Unterleib zusammen und eine Hitzewelle wäscht über mich hinweg, aber ich gehorche. Ich habe keine andere Wahl, aber selbst wenn ich sie hätte, ist die Erinnerung an die zwei Wochen ohne duschen im Moskauer Gefängnis noch sehr frisch.

      Sollte mein Entführer wollen, dass ich fünfmal pro Tag dusche, werde ich das gerne tun.

      Die Duschkabine ist groß genug für uns beide und die Glaswände sind sauber und modern. Lucas' Haus ist generell sauber und modern, völlig anders als das winzige Apartment aus der Sowjetzeit, in dem ich in Moskau lebte.

      »Dein Badezimmer ist schön«, sage ich beiläufig, als er das Wasser aufdreht. Ich weiß nicht, warum ich gerade dieses Thema wähle, aber aus irgendeinem Grund muss ich mich ablenken. Wir sind in der Dusche, zusammen und nackt, und auch wenn wir gerade erst Sex hatten, kann ich nicht aufhören, ihn anzustarren. Seine klar definierten Muskeln spannen sich bei jeder Bewegung an und seine schweren Hoden hängen zwischen seinen Beinen, hinter seinem Schwanz, an dem noch Samenreste kleben. Er ist nicht der einzige Mann, den ich jemals nackt gesehen habe, aber er ist mit Abstand der bestaussehendste.

      »Du magst das Badezimmer?« Lucas dreht sich zu mir um, lässt das Wasser über seinen breiten Rücken laufen und mir wird klar, dass ich nicht die einzige bin, der die sexuelle Anspannung auffällt, die in der Luft liegt. Sie spiegelt sich in seinem Blick durch die halbgeschlossenen Augen wider, der über meinen Körper gleitet, bevor er zu meinem Gesicht zurückwandert, und in der Art, wie er seine großen Hände zu Fäusten ballt, so als wolle er sich davon abhalten, nach mir zu greifen.

      »Ja.« Ich versuche meinen Ton beiläufig zu halten, so als wäre es nichts Besonderes, dass wir hier nackt nebeneinander stehen, nachdem er mich gefickt hat, bis ich nicht mehr denken konnte, und meine Wirbelsäule wie elektrisiert war. »Ich mag deine schlichte Dekoration.«

      Sie ist eine nette Abwechslung zur Vielschichtigkeit des Besitzers.

      Er starrt mich mit diesen Augen an, die in diesem Licht eher grau als blau aussehen, und ich sehe, dass er, im Gegensatz zu mir, nicht abgelenkt werden möchte. Er hatte einen Grund dafür, gemeinsam duschen zu wollen, und dieser Grund wird deutlich, als er sich nach mir ausstreckt und mich zu sich unter die Brause zieht.

      »Nach unten.« Er unterstreicht seinen Befehl, indem er fest auf meine Schultern drückt. Meine Knie knicken ein, da sie sich seiner Kraft nicht widersetzen können und ich finde mich vor ihm auf meinen Knien wieder, habe meinen Kopf auf seiner Lendenhöhe. Sein breiter Rücken hält den Großteil des Wassers ab, aber einige Tropfen treffen mich trotzdem noch und zwingen mich dazu, meine Augen zu schließen, während er in mein Haar greift und meinen Kopf an seinen harten Schwanz zieht.

      »Wenn du mich beißen solltest  …« Er beendet den Satz nicht, aber ich brauche auch keine Details um zu verstehen, dass so etwas nicht gut für mich ausgehen würde. Ich möchte ihm sagen, dass diese Warnung unnötig ist, dass ich zu kaputt bin, um jetzt zu kämpfen, aber ich bekomme keine Möglichkeit dazu. Sobald meine Lippen sich öffnen, schiebt er seinen Schwanz hinein und zwar so tief, dass ich fast ersticke, bis er ihn endlich wieder herauszieht. Ich schnappe nach Luft, umarme seine Beine, die wie stählerne Säulen sind, und er stößt wieder zu, diesmal langsamer.

      »Gut, das ist ein braves Mädchen.« Sein Griff um mein Haar locker sich, als ich meine Lippen um seinen dicken Schaft schließe und meine Wangen zusammenziehe, um an ihm zu saugen. »Genau so, meine Schöne …« Komischerweise senden diese ermutigenden Worte eine Hitzewelle durch meinen Unterleib. Ich bin noch feucht von unserem Sex und ich kann diese Nässe deutlich spüren, als ich meine Oberschenkel zusammenpresse und versuche, mein Verlangen dadurch zurückzuhalten.

      Ich kann ihn nicht schon wieder wollen. Mein Geschlecht ist durch seine harte Inbesitznahme wund, geschwollen und empfindlich. Ich erinnere mich an diese alles beherrschende Dunkelheit, die Erinnerungen die mich fast übermannt hätten. Mit einem Mann wie ihm zusammen zu sein – dem ich wehrlos ausgeliefert bin und der mich bestrafen will – ist mein schlimmster Albtraum, aber bei Lucas scheint das egal zu sein.

      Ich bin immer noch erregt.

      Seine Finger legen sich um meine Haare und er stößt in meinen Mund, findet einen Rhythmus, während ich versuche, so gut wie möglich meine Halsmuskulatur zu entspannen. Ich weiß, wie man einen guten Blow Job gibt, und deshalb umfasse ich seine Hoden mit beiden Händen, während ich kräftig an seinem Schwanz sauge.

      »Ja, genau so.« Seine Stimme ist lustvoll. »Mach weiter so.«

      Ich gehorche und umfasse seine Eier fester, während ich ihn noch tiefer in mir aufnehme. Eigenartigerweise macht es mir nichts aus, ihm Lust zu verschaffen. Obwohl ich gerade knie, habe ich das Gefühl, jetzt mehr Kontrolle zu haben, als in jedem anderen Moment seit meiner Ankunft heute Morgen. Ich verschaffe ihm Lust und es liegt eine gewisse Macht darin, auch wenn ich weiß, dass das eher eine Illusion ist. Ich bin seine Gefangene, nicht seine Freundin, aber einen Moment lang kann ich so tun, als ob der Mann, der seinen Schwanz zwischen meine Lippen schiebt, mehr in mir sieht, als nur ein Sexobjekt.

      »Yulia …« Er stöhnt meinen Namen und verstärkt dadurch einen Augenblick lang meine Fantasie. Dann dringt er auf einmal bis zum Anschlag in meinen Mund ein und verharrt bewegungslos, während er seinen dicken Samenstrahl in meinen Hals spritzt. Ich konzentriere mich darauf zu atmen und mich nicht an seinem Samen zu verschlucken, ohne jedoch meine Hände von seinen Beinen zu lösen.

      »Gutes Mädchen«, flüstert er, lässt mich auch den letzten Tropfen schlucken und streichelt zärtlicher über mein Haar. Ich sollte sein Lob erniedrigend finden, aber ich genieße das kleine bisschen Zärtlichkeit, sauge es mit verzweifeltem Verlangen auf. Ich bin müde, so müde, dass ich einfach nur so verharren möchte, während er mein Haar streichelt und ich langsam in das dunkle Nichts gleite.

      Viel zu früh hilft er mir auf die Beine und ich öffne meine Augen, als der Wasserstrahl mich auf der Brust trifft, anstatt ins Gesicht. Lucas schweigt, aber als er das Duschgel auf seine Handfläche gießt und es auf meiner Haut aufträgt, ist seine Berührung immer noch zärtlich und beruhigend.

      »Lehne dich zurück«, murmelt er, tritt hinter mich und ich lehne mich an ihn, lege meinen Kopf gegen seine Schulter, während er meine Vorderseite wäscht und seine großen Hände über meine Brüste, meinen Bauch und die empfindliche Stelle zwischen meinen Beinen gleiten. Er kümmert sich um mich, realisiere ich verträumt und meine Gedanken beginnen abzuschweifen, als ich meine Augen schließe, um seine Aufmerksamkeit zu genießen.

      Schneller als mir lieb ist, bin ich sauber und er tritt zurück, um den Wasserstrahl auf mich zu richten und mich abzuspülen. Ich schwanke leicht, da meine Beine mich kaum noch halten können, als Lucas das Wasser abdreht und mich aus der Dusche führt.

      »Komm, ich bringe dich ins Bett. Du fällst ja gleich um.« Er wickelt mich in ein dickes Handtuch, hebt mich hoch und trägt mich aus dem Badezimmer. »Du musst schlafen«, fügt er hinzu und geht mit mir in sein Schlafzimmer und legt mich auf seinem Bett ab.

      Ich blinzele ihn an, meine Gedanken sind langsam und benebelt. Wird er mich nicht an sein Bett fesseln und mich auf dem Boden schlafen lassen?

      »Du schläfst bei mir«, beantwortet er meine unausgesprochene Frage. Ich blinzele ihn erneut an, da ich zu müde bin um zu verstehen, was das zu bedeuten hat, aber er nimmt bereits ein Paar Handschellen aus seiner Nachttischschublade.

      Bevor ich mich fragen kann, was er vorhat, legt er eine Schelle um mein linkes Handgelenk und legt die zweite um sein eigenes. Danach legt er sich zu mir, schmiegt sich von hinten an mich und umfasst meine Seite mit seinem linken, an mich geketteten Arm.

      »Schlafe«, flüstert er in mein Ohr und ich folge seiner Anweisung, indem ich mich von der warmen Dunkelheit umhüllen lasse.
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      Lucas

      

      Yulias Atmung wird fast augenblicklich gleichmäßig und ihr Körper erschlafft, als sie in meiner Umarmung einschläft. Ihr Haar ist vom Duschen noch feucht und das Kopfkissen wird nass, aber das ist mir gerade egal.

      Ich bin zu vertieft in die Frau in meinen Armen.

      Sie riecht nach meinem Duschgel und sich selbst, einem einzigartigen, sanften Duft, der mich immer noch an Pfirsiche erinnert. Ihr schlanker Körper ist weich und warm, die Kurve ihres Pos liegt an meinen Lenden. Mein Körper kribbelt zufrieden, während ich so daliege, aber mein Kopf weigert sich, loszulassen.

      Ich habe sie gefickt.

      Ich habe sie gefickt und wieder war es der beste Sex den ich jemals hatte, sogar besser als jenes Mal in Moskau. Als ich in sie eingedrungen bin, hat mir die Intensität den Atem verschlagen. Es hat sich nicht wie Sex angefühlt – es hat sich angefühlt, als würde ich nach Hause kommen.

      Selbst jetzt, da ich mich daran erinnere wie es war, in ihre enge, warme Tiefe zu tauchen, zuckt mein Schwanz und meine Brust schmerzt undefinierbar. Ich will das nicht mit ihr, was auch immer „das“ ist. Es sollte so einfach sein: sie ficken, sie mir aus dem Kopf schlagen und sie dann bestrafen und gleichzeitig Informationen aus ihr herausholen. Sie hat Männer getötet, mit denen ich jahrelang gearbeitet und trainiert habe.

      Sie hat mich beinahe umgebracht.

      Der Gedanke, dass ich nicht einfach nur Hass und Lust für Yulia empfinden kann, macht mich wütend. Ich musste meine ganze Kraft aufwenden, um ihren weichen Blick zu ignorieren und sie wie die Gefangene zu behandeln, die sie ist – sie rau zu ficken, anstatt Liebe mit ihr zu machen. Ich wusste, dass ich ihr wehtat – ich habe gemerkt, wie sie zu kämpfen hatte, als ich gnadenlos in sie eingedrungen bin – aber ich konnte sie nicht spüren lassen, wie sehr sie mich berührt.

      Ich konnte dieser kranken Schwäche nicht nachgeben.

      Aber genau das habe ich getan, als sie mir einen geblasen hat ohne zu protestieren, mich mit ihrem Mund gemolken hat, als könne sie nicht genug davon bekommen. Sie hat mir Lust verschafft, nachdem ich sie wie eine Nutte behandelt habe und dieses verdammte Bedürfnis überkam mich erneut.

      Dieses Bedürfnis, sie zu halten und zu beschützen.

      Sie hat vor mir gekniet, ihre nassen, spitzen Wimpern lagen wie Fächer auf ihren blassen Wangen, als sie jeden Tropfen meines Spermas geschluckt hat, und ich wollte sie wiegen, sie in meinen Armen halten und ihr Versprechen geben, die ich niemals halten würde. Ich habe mich damit zufrieden gegeben, sie zu waschen, aber ich konnte sie nicht fesseln und sie auf dem Boden schlafen lassen – genauso wie ich ihr vorher nicht wirklich wehtun konnte.

      Was für ein beschissenes Chaos. Sie ist erst seit weniger als vierundzwanzig Stunden hier und der Zorn, der die letzten zwei Monate in mir gebrannt hat, beginnt sich bereits abzukühlen, da ihre Verletzlichkeit mich mehr berührt als alles andere. Es sollte mir egal sein, dass sie schwach und ausgehungert ist, dass ihr Körper ein Schatten seiner selbst ist und sie vor Erschöpfung Augenringe hat. Es sollte mir egal sein, dass sie mit elf angeheuert wurde und mit sechzehn als Spionin nach Moskau geschickt wurde.

      Diese Dinge sollten für mich keinen Unterschied machen, aber sie tun es.

      Scheiße.

      Ich schließe meine Augen und sage mir, dass das, was ich fühle nur etwas Momentanes ist, dass es vorbeigehen wird, sobald ich genug von ihr gehabt habe.

      Ich sage mir das, obwohl ich weiß, dass ich lüge.

      So einfach wird es nicht sein, und ich hätte es wissen müssen.
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      Ein eigenartiges Geräusch reißt mich aus dem Schlaf. Ich öffne meine Augen und alle Spuren von Schläfrigkeit sind durch meinen Adrenalinschub verschwunden. Ich spanne mich an und bereite mich auf einen Kampf vor, als mir wieder einfällt, dass ich nicht alleine bin.

      Eine Frau liegt in meinen Armen und ihr linkes Handgelenk ist an meines gekettet.

      Ich atme langsam aus, als ich verstehe, dass das Geräusch von ihr kam. Sie rollt sich von einer Seite auf die andere und ich höre es erneut.

      Ein leises Wimmern, das in einem gedämpften Aufschrei endet.

      »Yulia.« Ich lege meine linke Hand auf ihre Schulter und nehme dabei auch ihren Arm mit. »Yulia, wach auf.«

      Sie windet sich, wehrt sich plötzlich auffallend stark und ich bemerke, dass sie noch nicht wach ist. Sie weint halb, schnappt halb nach Luft und zieht mit ihrer ganzen Kraft an den Handschellen.

      Scheiße.

      Ich ergreife ihr Handgelenk, um sie davon abzuhalten uns beide zu verletzen, und rolle mich dann auf sie, um mein Gewicht dazu zu benutzen, sie bewegungsunfähig zu machen. »Beruhige dich«, flüstere ich in ihr Ohr. »Das ist nur ein Traum.«

      Ich erwarte, dass sie jetzt aufhört sich zu wehren, aufwacht und versteht, was gerade geschieht, aber das geschieht nicht.

      Stattdessen verwandelt sie sich in ein wildes Tier.
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      Yulia

      

      »Das ist deine Schuld, Schlampe. Es ist alles deine Schuld.«

      Ein schwerer Körper presst mich zu Boden, grausame Hände ziehen an meiner Kleidung und dann spüre ich Schmerzen, brutale, brennende Schmerzen, als er in mich stößt, mir sagt, dass das die Bestrafung ist, die ich verdient habe.

      »Nein!« Ich schreie, ich kämpfe, aber ich kann mich unter ihm weder bewegen, noch kann ich atmen. »Hör auf, bitte hör auf!«

      »Beruhige dich«, flüstert er auf Englisch in mein Ohr. »Beruhige dich endlich.«

      Die Tatsache, dass Kirill Englisch spricht, verwirrt mich einen Augenblick lang, aber ich bin zu panisch, um länger darüber nachzudenken. Die Schmerzen der Vergewaltigung und das Schamgefühl sind wie ein Schraubstock, der meine Brust zerquetscht. Ich ersticke, werde in den Strudel der Dunkelheit gezogen und alles was ich tun kann, ist, mich zu wehren – zu schreien und mich zu wehren.

      »Yulia. Scheiße, hör auf damit!« Seine Stimme ist tiefer als ich sie in Erinnerung habe und er spricht wieder Englisch. Warum tut er das? Wir sind gerade nicht im Training. Das ist zu eigenartig, als dass ich es ignorieren könnte und es ist nicht das Einzige, was gerade komisch ist.

      Er trägt auch kein Rasierwasser.

      Verwirrt höre ich auf, mich unter ihm zu bewegen und bemerke, dass ich auch keine Schmerzen habe.

      Er befindet sich auf mir, aber er tut mir nicht weh.

      Die Realität kommt und geht und ich erinnere mich.

      Kirill war vor sieben Jahren. Ich bin nicht in Kiew – ich bin in Kolumbien und die Gefangene eines anderen Mannes, der mich für das bestrafen will, was ich getan habe.

      »Yulia.« Lucas' leise Stimme ist ganz nah an meinem Ohr. »Kann ich dich loslassen?«

      »Ja«, murmele ich in das Kissen. Meine Muskeln zittern vor Überanstrengung und mein Atem geht schwer, so als sei ich gerannt. Ich muss gegen Lucas gekämpft haben, anstatt gegen das Phantom in meinem Albtraum. »Es ist wieder alles in Ordnung. Wirklich.«

      Lucas rollt von mir herunter und ich spüre ein Ziehen an meinem linken Handgelenk, an dem die Handschellen uns verbinden. Die Haut unter dem Metall brennt und ist wund. Ich muss während des Kampfes an den Fesseln gezogen haben.

      Er lehnt sich zurück und einen Moment später geht ein sanftes Licht an, das den gesamten Raum erhellt. Die sauberen, weißen Wände, die ich erblicke, sind ein weiterer Beweis dafür, dass ich geträumt habe und Kirill nicht in der Nähe ist.

      Lucas greift in den Nachttisch und holt den Schlüssel hervor, um die Handschellen zu lösen. Als er die Schlüssel in die Schublade zurücklegt, merke ich mir automatisch wo er sie aufbewahrt, auch wenn meine Zähne bereits zu klappern beginnen. Seit Jahren habe ich nicht mehr so einen schlimmen und realistischen Albtraum gehabt und deshalb vergessen, wie verheerend sie sein können.

      Lucas dreht sich zu mir. »Yulia.« Sein Gesichtsausdruck ist düster, als er nach mir greift. »Was ist passiert?«

      Ich lasse mich von ihm auf seinen Schoß ziehen, damit ich die Hitze seines Körpers auf meiner eiskalten Haut spüren kann. Ich kann nicht aufhören zu zittern, da der Schatten des Albtraumes immer noch über mir liegt. »Ich –«  Meine Stimme bricht weg. »Ich habe schlecht geträumt.«

      »Nein.« Er hebt mein Kinn mit einer Hand an und zwingt mich, ihm in die Augen zu schauen. »Erzähle mir, warum du diesen Traum hattest. Was hast du erlebt?«

      Ich schließe meinen Mund ganz fest und kämpfe gegen den unlogischen Drang an, diesem ruhigen Befehl zu gehorchen. Irgendetwas an der Art, wie er mich hält – fast so wie Eltern, die ihr Kind trösten wollen – bringt mich dazu, mich ihm anvertrauen zu wollen, ihm Dinge zu erzählen, die bis jetzt nur der Therapeut meiner Organisation von mir erfahren hat.

      »Was ist geschehen?«, drängt Lucas mit sanfterer Stimme und ich spüre wie meine Sehnsucht, mein Wunsch nach der Verbindung zwischen uns, die ich mir eingebildet hatte, sich verstärkt. Vielleicht habe ich sie mir ja doch nicht nur eingebildet. Vielleicht ist da etwas.

      Ich will unbedingt, dass da etwas ist.

      »Yulia.« Lucas nimmt mein Kinn in seine Handfläche und streichelt mit seinem Daumen meine Wangen. »Sag es mir. Bitte.«

      Das letzte Wort bricht mich, da es von so einem harten und dominanten Mann kommt. In seiner Berührung liegen weder Wut, noch raue Lust. Auch wenn es stimmt, dass er mir vorhin wehgetan hat, hat er mir gleichzeitig Lust verschafft und ist später nahezu zärtlich mit mir umgegangen. In diesem Moment verlangt er keine Antworten von mir – er bittet mich darum.

      Er bittet mich und ich kann ihn nicht zurückweisen.

      Nicht, während ich mich so verloren und alleine fühle.

      »In Ordnung«, flüstere ich und schaue den Mann an, von dem ich die letzten zwei Monate lang geträumt habe. »Was möchtest du wissen?«
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      Lucas

      

      »Wie alt warst du, als es passiert ist?«, frage ich und lege meine Hand auf ihren Nacken, um die angespannten Muskeln zu massieren. Yulias Körper zittert, während sie auf meinem Schoß sitzt, und eine frische Wutwelle schnürt mich innerlich zusammen.

      Jemand hat ihr wehgetan, sehr weh getan, und ich werde dafür sorgen, dass diese Person dafür bezahlen wird.

      »Fünfzehn«, antwortet sie und ich höre die Anspannung in ihrer Stimme.

      Fünfzehn. Ich zwinge mich dazu, ruhig zu bleiben und der vulkanischen Gewalt, die in mir brodelt, nicht nachzugeben. Ich hatte vermutet, dass es sich um so etwas handeln würde. Als sie geschrien hat, war ihre Stimme sehr hoch gewesen, fast kindlich, und die Worte sprudelten auf Russisch oder Ukrainisch aus ihr heraus.

      »Wer war er?« Ich spreche mit ruhiger Stimme und fahre mit meiner Massage fort. Das scheint sie zu beruhigen, da ihr Zittern nachlässt. Ihr Gesicht ist genauso weiß wie die Laken und ihre blauen Augen sehen im schwachen Licht der Nachttischlampe dunkel aus. Sie ist zwar schon zweiundzwanzig, aber in diesem Moment sieht sie unglaublich jung aus.

      Jung und unvorstellbar zerbrechlich.

      »Sein Name –«  Sie schluckt. »Sein Name war Kirill. Er war mein Ausbilder.«

      Kirill. Ich behalte den Namen im Hinterkopf. Ich benötige auch noch seinen Nachnamen, um ihn suchen zu können, aber wenigstens habe ich einen Anhaltspunkt. Danach begreife ich den zweiten Teil dessen, was sie mir gesagt hat.

      »Dein Ausbilder?«

      Sie wendet ihren Blick ab. »Einer von ihnen. Sein Spezialgebiet war Nahkampf.«

      Arschloch. Ein fünfzehnjähriges Mädchen – selbst ein erwachsener Mann – hätte niemals eine Chance gegen ihn gehabt.

      »Und diejenigen, für die du arbeitest, haben das zugelassen?« Die Wut schleicht sich in meine Stimme und sie zuckt fast unmerklich zusammen. Da ich ihr keine Angst einjagen möchte, atme ich tief durch und versuche, meine Kontrolle wiederzuerlangen. Sie schaut immer noch weg, ihre Augen sind auf einen Punkt links von mir gerichtet. Ich lasse meine Hand in ihr Haar gleiten und umfasse sanft ihren Kopf, um ihre Aufmerksamkeit wieder auf mich zu lenken.

      »Yulia, bitte.« Mit Anstrengung kann ich meinen Ton ruhig halten. »Haben sie das gebilligt?«

      »Nein.« Ihre Lippen verziehen sich zu einem bitteren, ironischen Lächeln. »Das war das Problem. Sie haben es nicht gebilligt.«

      »Das verstehe ich nicht.«

      Sie lacht, ein raues, schmerzerfülltes Geräusch. »Sie hätten es einfach hinnehmen sollen. Dann wäre er nicht so wütend gewesen.«

      Mein Blut fühlt sich gleichzeitig heiß und eisig an. »Erzähle mir, was passiert ist.«

      »Er begann zu mir zu kommen, als ich gerade fünfzehn wurde und sie mir die Zahnspange abnahmen.« Ihr Blick schweift wieder ab. »Als Kind war ich hässlich, musst du wissen – lang, dürr und staksig – aber als ich älter wurde, sah ich besser aus. Jungen begannen, mich zu mögen und auch die Männer bemerkten mich auf einmal. Die Veränderung passierte fast über Nacht. Er war einer dieser Männer.«

      Sie nickt und wendet sich wieder mir zu. »Ja. Er war einer dieser Männer. Zuerst war es nicht so schlimm. Er hielt mich ein wenig länger auf der Matte, als nötig war, oder er ließ mich eine Bewegung häufiger wiederholen um mich anfassen zu können. Ich habe nicht einmal mitbekommen, dass er an mir interessiert war, bis er –«  Sie hält abrupt inne und ein Schauer läuft über sie hinweg.

      »Bis er was?«, wiederhole ich und versuche ruhig genug zu bleiben, um ihr zuhören zu können.

      »Bis er mich in der Umkleidekabine in die Ecke gedrängt hat.« Sie schluckt erneut. »Er hat mich nach dem Duschen erwischt und mich angefasst. Überall.«

      Dieses dumme Stück Scheiße. Jeder Zelle meines Körpers verlangt danach, diesen Mann zu töten.

      »Was ist dann passiert?«, zwinge ich mich zu fragen. Das ist noch nicht das Ende der Geschichte, so viel habe ich schon verstanden.

      »Ich habe ihn gemeldet.« Ein erneuter Schauer läuft durch Yulias schlanken Körper. »Ich bin zum Leiter des Programms gegangen und habe ihm von Kirill berichtet.«

      »Und?«

      »Und dann wurde Kirill gefeuert. Ihm wurde gesagt, dass er gehen und mich ein für alle Mal in Ruhe lassen soll.«

      »Aber das hat er nicht.«

      »Nein«, stimmt sie matt zu. »Das tat er nicht.«

      Ich atme tief durch und bereite mich auf das vor, was jetzt kommen wird. »Was hat er mit dir gemacht?«

      »Er kam in mein Zimmer im Wohnheim und hat mich vergewaltigt.« Ihre Stimme ist leise und ihr Blick wendet sich wieder von mir ab. »Er hat gesagt, dass er mich für das bestraft, was ich getan habe.«

      Ihre Worte nehmen mir den Atem. Die Parallelen entgehen mir nicht. Ich hatte auch geplant, Sex als Strafe zu benutzen, meine Lust an ihrem Körper zu befriedigen und ihr gleichzeitig zu zeigen, wie wenig sie mir bedeutet.

      Eigentlich habe ich genau das vorhin getan, als ich sie hart nahm und ihre Gegenwehr ignoriert habe.

      »Yulia …« Zum ersten Mal seit Jahren fühle ich bitteren Selbsthass. Kein Wunder, dass sie in Panik geraten ist, als ich sie mit meinem Gewicht auf den Fußboden gedrückt habe. »Yulia, ich –«

      »Die Ärzte haben gesagt, dass ich Glück hatte, dass die anderen Ausbilder mich nicht noch später gefunden haben«, fährt sie fort, so als hätte ich nichts gesagt. »Ansonsten wäre ich verblutet.«

      »Verblutet?« Ein Wutanfall schnürt mir die Kehle zu. »Dieses Arschloch hat dich so stark verletzt?«

      »Ich habe sehr viel Blut verloren«, erklärt sie mir und ihr Gesicht ist eigenartig ruhig als sie meinen Blick erwidert. »Es war mein erstes Mal und er war brutal. Sehr brutal.«

      Dieses verfickte Arschloch wird langsam sterben. Sehr, sehr langsam. Ich stelle mir vor, wie ich einige von Peter Sokolovs Techniken an dem Ausbilder anwenden werde und diese Fantasie stabilisiert mich genug, um sie ruhig fragen zu können: »Wie lautet sein Nachname?«

      Yulia blinzelt und ich sehe, wie ihre unnatürliche Ruhe wieder verschwindet. »Sein Name ist egal.«

      »Mir ist er nicht egal.« Ich umfasse ihre Schultern und spüre ihre zarten Knochen. »Jetzt sag schon, Süße. Wie heißt er?«

      Sie schüttelt ihren Kopf. »Das ist egal«, wiederholt sie. Ihr Blick wird härter, als sie hinzufügt: »Er ist egal. Er ist tot. Er ist seit sechs Jahren tot.«

      Scheiße. So viel zu diesem Thema.

      »Hast du ihn umgebracht?«, will ich wissen.

      »Nein.« Ihre Augen funkeln wie Splitter eines zerbrochenen Glases. »Ich wünschte, ich hätte es getan. Ich wollte es tun, aber der Leiter unseres Programms hat stattdessen einen Killer auf ihn angesetzt.«

      »Also haben sie dir deine Rache genommen.« Ich weiß, dass die meisten Menschen froh wären, wenn ein junges Mädchen nicht die Möglichkeit hätte, einen Mord zu begehen, aber ich habe niemals daran geglaubt, auch die zweite Wange hinzuhalten. Rache gibt eine gewisse Befriedigung, lässt einen eine Art Schlussstrich ziehen. Sie macht die Vergangenheit nicht rückgängig, aber sie kann dabei helfen, dass man sich besser fühlt.

      Ich weiß dass, weil sie mir geholfen hat.

      Yulia antwortet nicht und mir fällt auf, dass ich einen wunden Punkt getroffen habe. Sie nimmt es ihr übel, dieser Organisation über die sie nicht sprechen will – diesem „Leiter des Programms“, der sie von Anfang an vor dem Ausbilder beschützt haben sollte.

      Würde sie sie verraten, wenn ich sie jetzt nach ihnen fragen würde? Sie ist verwundet und verletzlich, nachdem sie ihre schmerzhafte Vergangenheit offengelegt hat. Ich wäre wirklich ein Arschloch, wenn ich das zu meinem Vorteil nutzen würde. Aber wenn ich es tue, bekomme ich vielleicht die Information, die ich brauche, und müsste ihr nicht wehtun.

      Ich könnte sie beschützen und niemand würde ihr jemals wieder Schmerzen zufügen.

      Gestern hätte ich diesen Gedanken noch verdrängt, ihn einfach als Schwäche abgetan. Ich habe mich diese ganzen Wochen selbst belogen und es ist Zeit, das zuzugeben. Ich werde ihr nicht wehtun können. Wenn ich mir vorstelle, mein Messer genauso auf ihrem Körper entlangfahren zu lassen, wie ich es bei dem Eindringling getan habe, dreht sich mir der Magen um. Schon vor ihrem Albtraum habe ich es nicht fertig gebracht, Yulia so zu behandeln, wie ich es mit einem normalen Gefangenen tun würde, und jetzt, da ich weiß wie viel sie schon durchstehen musste, macht mich der Gedanke daran, ihr weitere Schmerzen zuzufügen, körperlich krank.

      Ich komme zu einem Entschluss und sage ruhig: »Erzähle mir von dem Programm.« Das ist meine beste Gelegenheit, die Informationen, die ich brauche, zu bekommen, und ich kann sie mir nicht entgehen lassen, auch wenn das bedeutet, Yulias Verletzlichkeit auszunutzen. Ich blicke ihr immer noch in die Augen, bewege meine Hand zu ihrem Nacken und streichele ihn sanft. »Wer hat dich rekrutiert?«

      Sie versteinert auf meinem Schoß und ihre Gesichtszüge verzerren sich einen Augenblick lang schmerzerfüllt, bevor sie sich wieder in diese wunderschöne Maske verwandeln. »Das Programm?« Ihre Stimme hört sich kalt und distanziert an. »Darüber weiß ich nichts.«

      Damit stößt sie mich weg, springt vom Bett auf und rennt aus dem Raum.
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      Yulia

      

      Ich renne den Flur hinunter und meine nackten Füße sind auf dem Teppich nicht zu hören. Verrat bedeckt wie ein bitterer, öliger Schleim meine Zunge.

      Dummkopf. Idiot. Dura. Debilka. Ich schimpfe mich in zwei Sprachen aus und kann trotzdem nicht genügend Worte finden, um meine eigene Dummheit ausreichend zum Ausdruck zu bringen. Wie hatte ich Lucas auch nur eine Sekunde lang vertrauen können? Ich weiß, was er von mir will, aber trotzdem habe ich dieser dummen Sehnsucht nachgegeben, diesen Fantasien, die ich ausradiert haben sollte, als mir klar wurde, dass ich sie habe.
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